
In einem Kooperationsprojekt wagten eine Berufsschule und ein Förderzentrum mit 

Schwerpunkt geistiger Entwicklung im Jahr 2010 den Versuch der Inklusion. Dabei wurden 

die Schüler mit Förderbedarf in den Schulalltag der Berufsschüler eingegliedert. Dieser 

Entschluss brachte den Schulen eine Vorreiterstellung ein und die daraus resultierende 

Konsequenz, ein neuartiges Projekt zu starten, für das weder Vorgaben noch Richtlinien zur 

Orientierung existierten.  

Für eine solche Innovation in der Bildung beschreibt Mulder (2004; Mulder & Messmann, 

2007), basierend auf Fullan (1991), ein Modell, das drei Dimensionen von Einflussfaktoren 

und Bedingungen darstellt: externe Faktoren (Bildungspolitik, Merkmale der Organisation 

etc.), Charakteristika der Lernumgebung (Inhalte, Didaktik, Lehrerverhalten etc.) und den 

Innovationsprozess (Initiierung, Implementierung und Ergebnisse) selbst. Basierend auf 

diesem Modell und unter Einbezug aktueller Forschungsergebnisse analysierten wir das 

beschriebene Inklusionsprojekt hinsichtlich seiner erfolgreichen Entwicklung und 

Durchführung. Dabei gingen wir der Frage nach, welche Faktoren für Innovationen in der 

beruflichen Bildung im Allgemeinen und im Speziellen in diesem Projekt förderlich sind. 

Bezugnehmend auf den ersten Teil wurde eine Delphi-Studie durchgeführt. Hierzu wurden 16 

am Projekt beteiligte Experten (Schulleiter, Lehrer, Beteiligte der Regierung) in drei Runden 

dazu befragt, welche Faktoren sie für Innovationen an beruflichen Schulen als hemmend und 

als förderlich empfinden. Die Antworten einer Befragungsrunde waren Input für die nächste. 

So konnten die Experten über ihre eigenen und die Antworten der anderen Experten 

reflektieren. Zur tiefergehenden Betrachtung der Fragestellung bezüglich des Projektes wurde 

eine Interviewstudie durchgeführt. Hierzu entwickelten wir einen Leitfaden, der sich aus den 

Aspekten des theoretischen Rahmenmodells, ergänzt durch die Ergebnisse der Delphi-Studie, 

zusammensetzt. Befragt wurden hierbei acht, auf unterschiedlichen Ebenen, am Projekt 

beteiligte Personen (Schulleiter, Lehrer, Eltern, Schüler). 

Nach der Integration der Ergebnisse unserer beiden empirischen Studien und im Abgleich mit 

aktuellen Ergebnissen aus der empirischen Forschung, ließen sich einige Aspekte als 

förderlich für die Innovation „Inklusion“ herausfiltern. Als besonders gelungen in diesem 

Projekt wurden die Unterstützung durch die Schulleitungen und die gute Kooperation der 

Schulen hervorgehoben. Allgemein wird ein reger Informationsaustausch für sehr wichtig 

erachtet. Nur so können Ziele und Tätigkeiten der Einzelnen genau definiert werden. Um 

einen langfristigen Erfolg für Innovationen zu gewährleisten, bedarf es der Offenheit und des 

Engagements aller Personen, die an einer solchen Teil haben. 
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